
die polnische Beschäftigungspolitik für Frauen und die viel diskutierte Mehr-
belastung betrifft, sei zudem auf die lesenswerte Studie von Natalia Jarska verwie-
sen.4 Nicht zuletzt gilt es die Rechtschreibfehler in den Titeln polnischer Provenienz
und Inkonsistenzen bei der Benennung der polnischen Klubs („gdaňský Żak, vratis-
laský Pałacyk, krakovský klub Pod Jaščurami“, S. 313) zu bemängeln. 

Trotz dieser kleinen kritischen Anmerkungen präsentiert der Autor eine lesens-
werte Studie zur Entwicklung der Lebenswelt von Studierenden bzw. jungen
Erwachsenen mit akademischem Hintergrund während der Entstalinisierung, die
sich einerseits mit dem Erbe des Stalinismus in verschiedenen Formen auseinander-
setzen mussten, und andererseits hoffnungsvoll in die Zukunft blickten. Die For-
derung nach einer besseren Zukunft schlug sich letztlich auch in den studentischen
Unruhen des Jahres 1968 sowie im Prager Frühling nieder. Dies greift der Autor im
Schlussteil des Buches wieder auf, in dem er nicht nur die Ergebnisse zusammenfasst,
sondern diese auch durch einen Vergleich mit den Ereignissen jenseits der Block-
grenzen kontextualisiert. Es ist gerade dieser Blick auf transnationale Diskurse und
wechselseitige Beeinflussungen, in denen die Stärken dieser Studie liegen. 

Marburg Michael Zok
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wanie wiedzy eksperckiej o seksualności w Polsce [Geschlecht, Genuss und Gewalt. Zur
Entwicklung des Expertenwissens in der Sexualkunde in Polen]. Warszawa 2014.

4 Jarska, Natalia: Kobiety z marmuru. Robotnice w Polsce w latach 1945-1960 [Frauen aus
Marmor. Arbeiterinnen in Polen zwischen 1945-1960]. Warszawa 2015 (Monografie/Insty-
tut Pamięci Narodowej, Komisja Ścigania Zbrodni Przeciwko Narodowi Polskiemu 102).

Roubal, Petr: Československé spartakiády [Die tschechoslowakischen Spartakiaden].
Academia, Praha 2016, 405 S., zahlr. Abb., ISBN 978-80-200-2537-1.

Zwischen 1955 und 1985 fanden in der Tschechoslowakei alle fünf Jahre (mit Aus-
nahme des Jahres 1970) die sogenannten Spartakiaden statt. Diese Massenturnfeste,
an deren Choreografien sich über 10000 Menschen beteiligten, gehörten zu den
beliebtesten Großveranstaltungen des Landes. Wie Petr Roubal in seiner Studie ein-
leitend feststellt, darf die symbolische und ideologische Bedeutung der gerade ein-
mal sechs Spartakiaden in 40 Jahren sozialistischer Herrschaft keineswegs unter-
schätzt werden, waren sie doch eines der wichtigsten kommunistischen Rituale.
(S. 7) Die konkrete Bedeutung der Spartakiaden für die Tschechoslowakei zu erfor-
schen, ist Roubals zentrales Anliegen. 

Die fünf Kapitel des Buches sind thematisch sehr breit angelegt und reichen von
den Symboliken der Spartakiaden über organisatorische Aspekte bis hin zu ihrer
Rezeption durch die Öffentlichkeit. Das erste Kapitel befasst sich mit der Ent-
stehung der Spartakiaden als kulturellem und politischem Phänomen. Die histori-
schen Wurzeln der Spartakiaden verfolgt Roubal bis ins 19. Jahrhundert zurück, in
dem im Zuge der mittel- und osteuropäischen Nationalbewegungen Turnen als
Massenveranstaltung aufkam. Als ideologische Basis arbeitet Roubal die Idee vom
„Volkskörper“ heraus, dessen Einheit und Stärke durch die synchrone und choreo-
grafierte Bewegung der Körper der Teilnehmenden demonstriert werden sollte.



Turnbewegungen dienten somit der Konstruktion einer nationalen „imagined com-
munity“.

In einer detailreichen und spannenden Analyse vollzieht der Autor zunächst die
Geschichte der deutschen Turnbewegung von ihren Anfängen unter „Turnvater
Jahn“ bis zur Vereinnahmung des Massensports durch das nationalsozialistische Re-
gime nach. Anschließend widmet er sich dem tschechischen Sokol als Antwort auf
die deutsche Turnbewegung. Die Parallelen zwischen den deutschen und tschechi-
schen Bewegungen sind markant, was Roubal unter anderem an der Dominanz der
Volkskörpersymbolik verdeutlicht. Besonders aufschlussreich sind seine Erkennt-
nisse über die Beziehung der KSČ zur Sokol-Bewegung. Roubal zeigt, wie sich die
Skepsis der Kommunisten gegenüber der nationalistischen Symbolik der Sokol-
bewegung nach 1948 schnell verflüchtigte, als man die Potentiale der ideologischen
Vereinnahmung für eigene Zwecke erkannte. Zwar wurde der Verband selbst nach
1948 zügig aufgelöst, Roubal kann jedoch nachweisen, dass die Spartakiaden immer
wieder auf Konzepte der sogenannten „slety“, der Massenturnfeste des Sokol, zu-
rückgriffen.

In den beiden folgenden Kapiteln vergleicht Roubal die Symboliken der ersten
Spartakiade von 1955 mit denen der Spartakiaden der 1970er und 1980er Jahre. In
den frühen Jahren drückte sich in der Massenveranstaltung die Bestrebung des 
kommunistischen Regimes aus, eine radikal neue Gesellschaft zu errichten. Prä-
sentiert werden sollte die Einheit der sozialistischen Gesellschaft, die Menschen
unterschiedlicher Geschlechter, Altersstufen und Berufsgruppen zu einem harmoni-
schen, funktionellen Ganzen zusammenbringt. Als weiteres zentrales Motiv macht
Roubal die Inszenierung des Kollektivs als große Maschine aus, in der die mensch-
lichen Körper wie Zahnrädchen ineinandergreifen und zu Trägern von Symbolen
werden. Demgegenüber sei den Spartakiaden während der Normalisierung kein
Wille zum radikalen Wandel mehr anzumerken gewesen – stattdessen stellten diese
die Familie als Symbol für ein glückliches Leben in Frieden in den Vordergrund, bei-
spielsweise durch Eltern-Kind-Choreografien, eine größere Beteiligung von Kin-
dern und die Darstellung traditioneller Geschlechterrollen.

Ein zentrales Thema von Roubals Analyse ist die Inszenierung von Weiblichkeit
bzw. des weiblichen Körpers. Für die 1950er Jahre konstatiert er einen Widerspruch
zwischen dem Bestreben des Regimes, Genderunterschiede durch eine radikale
rechtliche Gleichsetzung von Mann und Frau zu nivellieren, und der choreografi-
schen Inszenierung der Spartakiaden: Männer und Frauen hätten getrennt vonein-
ander geturnt und seien in geschlechtstypischen Farben gekleidet gewesen. Die
Inszenierung der Gesellschaft als Mosaik zahlreicher unterschiedlicher Gruppen
erforderte es, die Unterschiede zwischen diesen Gruppen darzustellen. Für die spä-
teren Spartakiaden sieht der Autor eine Rückkehr zur Repräsentation klassischer
Genderrollen: Die Auftritte der Frauen sollten weibliche Anmut, Wärme und Har-
monie ausdrücken – passend zur Familienpolitik in der Normalisierung.

Kapitel vier fragt nach der Logistik der Massenveranstaltungen. Die Spartakiaden
waren nicht nur in organisatorischer Hinsicht eine Herausforderung – es mussten
gewaltige Anstrengungen unternommen werden, um Transport, Versorgung und
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Unterbringung zu gewährleisten –, sondern es galt auch, die Teilnehmenden ideolo-
gisch auf die Veranstaltung vorzubereiten.

Das fünfte Kapitel stellt den analytisch stärksten Teil des Buches dar. Hier unter-
sucht Roubal die Reaktionen der Öffentlichkeit auf die Spartakiaden, die von deut-
licher Ablehnung über passiven Widerstand bis hin zu offener Begeisterung reichten.
Der Autor zeigt, wie sich die Teile der Bevölkerung, bei denen sich die Spartakiaden
großer Beliebtheit erfreuten, dieses Ritual im Sinne einer eigensinnigen Auslegung
aneigneten: Beliebt waren die Massenturnfeste unter den Zuschauern aufgrund der
karnevalesken Atmosphäre in Prag während der Spartakiaden – und bei den Teil-
nehmern vor allem aufgrund des Gemeinschaftserlebnisses. Die Erwartung des
kommunistischen Regimes, die Spartakiaden zur Schaffung und Erziehung eines
„sozialistischen Menschen“ nutzen zu können, erfüllte sich Roubal zufolge jedoch
nicht. 

Die Studie zeichnet sich durch eine thematische Vielseitigkeit und große Detail-
freude aus und beruht auf einem großen Fundus von archivalischen und medialen
Quellen – zur Illustration werden neben Werbe- und Propagandaplakaten auch
Fotografien von den Spartakiaden sowie zahlreiche Planungsunterlagen eingesetzt.
Roubal bearbeitet das Thema so umfassend, dass jedes Kapitel einen eigenen Band
rechtfertigen würde. Darin liegt auch ein Problem: Die breit gefassten und eher des-
kriptiv als argumentativ angelegten Forschungsfragen führen stellenweise dazu, dass
der Leser zwischen vielen Beispielen und Anekdoten den roten Faden zu verlieren
droht. Eine stärkere analytische Einbindung der in der Einleitung angeführten
Konzepte wie das der „imagined community“, des Eigensinns und des zugrundelie-
genden Verständnisses des Sozialismus als sozialer Realität hätte dem entgegenge-
wirken können. Dennoch handelt es sich bei Roubals Studie um ein äußerst infor-
matives, gut geschriebenes Buch, das man mit viel Gewinn liest und dem man eine
große Leserschaft wünschen kann.

München Judith Brehmer

Judson, Pieter M.: The Habsburg Empire. A New History. 
Harvard University Press, Cambridge/MA 2016, 592 pp., ISBN 978-0674 9867-63.

The monograph by Pieter Judson responds positively to at least two major demands
in the domain of recent Habsburg historiography. One of them concerns compre-
hensive works which transcend both national historiographical barriers and the
Trans- and Cis-Leithanian divide. After long neglect because of its putatively com-
plicated and irrational mechanisms, Habsburg state-building has inspired numerous
innovative approaches in the past years, which situated this topic into the framework
of European and global state building. 

The second topic concerns the physiognomy of the national movements on
Habsburg soil during the long 19th century. Since the establishment of constructivist,
transnational and micro-perspectives in the research canon, it is particularly com-
forting to see their deployment in a monograph with a comprehensive scope (espe-
cially in the chapter about 1848, pp. 199-201). Judson addresses this important topic


